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JÖRG WERNIEN

Geoinformationen sind 
wichtig bei Bauprojek-
ten. Ein reibungsloser 
Austausch von Daten 
zwischen GIS und Pla-

nungs- und Konstruktionssoftware ist 
elementar für eine koordinierte und 
nachhaltige Planung.

Frau Birkenbeul, wozu werden 
geobasierte Daten gebraucht?

Birkenbeul: Als geobasierte Daten, 
oder kurz Geodaten, beschreiben wir 
Daten, die einen räumlichen Bezug 
zur Erdoberfläche haben. Diese Daten 
werden in den unterschiedlichsten 
Bereichen bereits seit Jahren erfasst, 
für räumliche Analysen ausgewer-
tet sowie für Kartendarstellungen 
verwendet. Heute verarbeiten und 
konsumieren wir diese Daten digital 
in sogenannten Geoinformationssys-
temen, kurz GIS.

Geodaten begegnen uns ständig 
im Alltag: Stadtpläne im Tourismus-
bereich, Wetterkarten, jetzt kürzlich 
erst die Kartendarstellung der Wahl-
ergebnisse in den USA, ebenso die 
Covid-19-Ausbreitungskarten, die wir 
im Fernsehen sehen, und natürlich 
Navigations-Apps wie Google Maps. 
Das sind die Informationen, die wir 
täglich konsumieren und als selbst-
verständlich wahrnehmen. Räumliche 
Daten werden auch da beispielsweise 
eingesetzt, wo man diese als Bürger 
nur indirekt über das Resultat mitbe-
kommt – zum Beispiel im Katasterwe-
sen oder bei der Planung von Städten 
und Verkehrsnetzen.

Sind solch geobasierte Daten bei 
großen Bauprojekten sinnvoll und 
wenn ja, warum?

Geoinformationen besitzen eine 
hohe Relevanz bei Bauprojekten. Ein 
reibungsloser Austausch von Daten 
zwischen GIS und Planungs- und 

Konstruktionssoftware ist elementar 
für eine koordinierte und nachhalti-
ge Planung. Schon beim Erwerb von 
Grundstücken erkennt man diesen 
Zusammenhang. Oft betrifft ein Vor-
haben ja nicht nur ein einzelnes Flur-
stück oder ein Grundstück, sondern 
gleich mehrere. Gerade bei größeren 
Bauprojekten muss die Zuwegung 
gewährleistet sein, vorhandene Ver-
sorgungsleitungen müssen einbezo-
gen werden oder Abstandsflächen zu 
weiteren Infrastruktureinrichtun-
gen eingehalten werden. Neben den 
rechtlichen Aspekten von Besitz und 
Nutzung müssen schließlich auch 
andere Aspekte beachtet werden. 
Nicht nur auf den Bau wirken Um-
weltfaktoren ein, sondern dieser hat 
auch Auswirkungen auf seine Umwelt. 
Nehmen wir z. B. die Auswirkungen 
eines Baukomplexes auf die Frisch-
luftschneisen in einer Stadt oder die 
Lärmbelastung durch einen Flugha-
fen. Weitere geodatenbasierte Model-
le werden zur Verkehrsoptimierung 
und Stauvermeidung eingesetzt. Nicht 
zuletzt bei großflächigen Bauprojek-
ten im Straßen- und Tunnelbau ist 

das Einbeziehen von Geländemodellen 
unerlässlich.

Bringen solche Daten auch 
Transparenz für die Bürger?

Ja, das ist definitiv der Fall. Heute 
werden immer häufiger nicht nur 
die Umwelteinflüsse auf einen Bau 
von vornherein in die Planungen 
einbezogen, sondern auch dessen 
gesellschaftliche Auswirkungen. Wir 
erkennen in diesem Zusammenhang, 
dass die Nachfrage nach technischen 
Lösungen für Bürgerbeteiligung, die 
wir zur Verfügung stellen können, 
steigt. Die geplanten Bauwerke sollen 
dabei in ihrer zukünftigen Umwelt 
visualisiert werden, um Transparenz 
zu schaffen und die Diskussion be-
reits im Vorhinein zu versachlichen. 
Dem Wunsch vieler Bürger nach 
Beteiligung kann damit über digitale 
Plattformen im Internet nachgekom-
men werden.

 
Können solche Daten in ein BIM-
Modell integriert werden?

Building Information Modeling, 
kurz BIM, beschreibt eine Arbeitsme-
thodik, die darauf beruht, dass alle am 
Bau Beteiligten dies auf der gleichen 
Datengrundlage tun und somit die 
Kooperation der Beteiligten optimiert 
wird. Die Datengrundlage bildet dabei 
ein digitales Modell des Bauwerks, an-
hand dessen die Planung, der Bau, die 
Instandhaltung und später auch der 
Rückbau dokumentiert werden kann.

Eine große Herausforderung be-
steht darin, die vielen unterschied-
lichen Geodatenformate und Daten-
strukturen direkt in ein BIM-Modell 
zu integrieren bzw. BIM-Daten für 
weitere Systeme zur Nachnutzung 
verfügbar zu machen. Hier gibt es 
aber softwaretechnische Lösungen, 
die sowohl den einfachen Datenaus-
tausch als auch die gezielte Aufbe-
reitung und Integration ermöglichen. 
Der Mehrwert ist enorm und mit der 

passenden Datenintegrationsplatt-
form auch effizient möglich.

Und wie weit ist die Technik an 
dieser Stelle vorangeschritten?

In großflächigen Bauprojekten ist 
die Integration von Geodaten schon 
seit Jahren Praxis. Hier wird die Ar-
beitsmethodik von BIM hinzugefügt. 
Dennoch treffen hier weiterhin zwei 
Welten aufeinander. Planungssoftware 
kann in der Regel zwar Geodaten inte-
grieren, allerdings sind keine komple-
xen geospezifischen Analysen möglich. 
Umgekehrt ist ein komplett geplantes 
Bauwerk häufig viel zu detailliert, 
um in einem GIS sinnvoll genutzt zu 
werden. Um die individuellen Anforde-
rungen abzubilden, ist ein intelligen-
ter und im besten Fall weitestgehend 
automatisierter Datenaustausch über 
eine entsprechende Plattform der 
Schlüssel zum Erfolg. Dieses nicht zu-
letzt, da die Anforderungen an Trans-
parenz und der Druck, effizient zu 
planen und zu bauen, stetig steigen.

 
Innovationen sollen heute ja 
meistens auch der Nachhaltigkeit 
dienen. Sind räumliche Daten 
beim Thema nachhaltiges  
Bauen hilfreich?
 
Ja, aber das gilt mindestens genau-

so für das Thema Kostenreduzierung, 
die damit eng zusammenhängt. Tat-
sächlich stehen meist eine effizien-
tere Planung, die Durchführung des 
Baus sowie die Ressourcenoptimie-
rung im Mittelpunkt. Aber natürlich 
helfen solche Auswirkungsanalysen 
auch, der Nachhaltigkeit Gewicht 
zu verschaffen. Idealerweise soll 
durch BIM der gesamte Lebenszyklus 
eines Bauwerks abgebildet werden, 
das heißt auch die Instandhaltung 
und der Rückbau. Auch dieser Punkt 
sollte einen positiven Effekt auf den 
Ressourcenverbrauch haben und die 
Möglichkeit bieten, frühzeitig nega-
tiven Einflüssen entgegenzuwirken 
und somit nachhaltig zu agieren.

de verankern wird. Insofern: Ja, wir 
sehen uns durchaus als Pioniere auf 
diesem Gebiet.

Eisfeld: Wir bilden jetzt die BIM-
Expertinnen und Experten aus, ohne 
die es in Zukunft nicht mehr gehen 
wird. Andererseits verbreiten unsere 
Studierenden, die wir hier ausbilden 
und dann in die Berufswelt schicken, 
das Wissen um die Vorteile von BIM.

Gibt es an anderen Fachhoch-
schulen in Deutschland einen 
vergleichbaren Studiengang?

Eisfeld: Wir gehören zu den absolu-
ten Vorreitern. Als Fachhochschule 
versuchen wir zudem, nicht in erster 
Linie wissenschaftliche Arbeiten 
zu veröffentlichen, sondern ganz 
praktisch die Region voranzubringen. 
Wenn wir regionale Unternehmen 
und Architekturbüros mit BIM-
geschultem Nachwuchs versorgen, 
erfüllen wir diese Aufgabe, glaube 
ich, sehr gut. Denn schon bald wird 
es ohne BIM nicht mehr gehen und 
die Arbeitgeber mit entsprechen-
den Fachleuten haben dann einen 
immensen Vorteil.

Außerdem arbeiten wir am Campus 
Minden interdisziplinär mit der In-
formatik und der Elektrotechnik eng 
in der praxisorientierten Forschung 
zusammen, sodass wir auch die in-
novative Anwendung von BIM mittels 
künstlicher Intelligenz und maschi-
nellem Lernen im Raum Ostwestfa-
len-Lippe durch vom Bund geförder-
te F&E-Projekte unterstützen.

Sie gehören zur Fachhochschule 
Bielefeld, sind aber in Minden 

BIM-Pionier: 
Campus Minden

» info
Fachhochschule Bielefeld
Campus Minden
Artilleriestraße 9
32427 Minden
www.fh-bielefeld.de/minden
Tel.: 0571 / 83 85 0

Sehen Sie sich als Pioniere bei 
der Verbreitung von BIM?

Nister: Wir gehen davon aus, dass 
BIM sich flächendeckend als Me-
thode durchsetzen wird. Voraus-
setzung dafür ist sicherlich, dass 
alle Baubeteiligten erkennen, dass 
BIM für sie ökonomische Vorteile 
bietet. Die öffentliche Verwaltung 
und andere Arbeitgeber stellen 
gern junge Leute ein, die wir darin 
ausgebildet haben. Andererseits 
darf man auch nicht verkennen, 
dass die mittelständisch geprägte 
deutsche Baubranche eher kon-
servativ veranlagt ist. Da gibt es 
noch den einen oder anderen, der 
es überflüssig oder nicht so wichtig 
findet, sich mit BIM zu beschäftigen. 
Ich habe aber keinen Zweifel daran, 
dass sich BIM in Zukunft als Metho-

angesiedelt. Sehen Sie in dem 
eigenen Campus einen Vorteil?

Nister: Wir haben hier einen Campus 
der kurzen Wege. Das erleichtert das 
interdisziplinäre Arbeiten ungemein. 
Und genau das ist ja der Grund-
gedanke von BIM, nämlich alle an 
einem Projekt Beteiligten von Anfang 
an an einen Tisch zu holen.

Sehen Sie auch für Ihre  
Absolventinnen und  
Absolventen einen Startvorteil?

Eisfeld: Da bin ich mir sicher. Da BIM 
die Zukunft ist, haben Fachleute mit 
einer guten BIM-Ausbildung echte 
Vorteile auf dem Arbeitsmarkt. Un-
sere Studierenden knüpfen die Kon-
takte zu ihrem späteren Arbeitgeber 
meist schon vor der Abschlussprü-
fung. Sie sind somit Treiber des digi-
talen Umschwungs für die Unterneh-
men in unserer Region.

E in Campus der kurzen 
Wege bietet sehr viele  
Vorteile, berichten  
Prof. Dr. Oliver Nister und 
Prof. Dr. Michael Eisfeld.

Sie bieten den Masterstudien-
gang Integrales Bauen an.  
Welche Rolle spielt dabei BIM?

Nister: Im Masterstudiengang wird 
eine ganzheitliche und übergreifende 
Sicht für die Planung und Bauaus-
führung von komplexen Bauaufga-
ben vermittelt. Dabei spielt BIM als 
Planungsmethode eine Rolle. Stu-
dierende des Masters haben zuvor 
in der Regel einen unserer Bachelor-
studiengänge Architektur, Bauingeni-
eurwesen, Projektmanagement Bau 
oder Infrastrukturingenieurwesen 
absolviert. Dadurch bietet sich die 
Möglichkeit, in interdisziplinären 
Teams Projekte zu bearbeiten. Das 
ist genau die Methode, mit der BIM 
arbeitet – auch hier werden alle an 
einem Bauprojekt Beteiligten zu-
sammengeführt. Deshalb haben wir 
uns entschieden, BIM ins Programm 
aufzunehmen.

Eisfeld: Integrales Bauen ist ja der Ur-
sprung des generalistischen Bauens. 
Alle Beteiligten sind von Anfang an 
dabei und BIM verstärkt und unter-
stützt diese Arbeitsweise optimal, da 
BIM die größten Vorteile durch eine 
frühe Kooperation aller Projektbetei-
ligten erzielt.

Seit wann ist BIM in den  
Lehrplan integriert?

Eisfeld: Wir haben seit zweieinhalb 
Jahren einen durchgehenden Kanon 
an BIM-Fächern, der in NRW für Fach-
hochschulen einzigartig ist. Dieser 
Kanon hat drei Phasen: Einführung 
in die BIM-Methodik und die fachbe-
zogene Anwendung in den Bachelor-
studiengängen sowie die Vertiefung 
im Master Integrales Bauen in Form 
eines big open BIM-Projekts.

Building Information Modeling ist inzwischen auch 
in der Lehre angekommen, wie das Beispiel der 
Fachhochschule Bielefeld zeigt.
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Wie Geodaten 
und BIM 
zusammenwirken

Bei großen Bauprojekten ist die Integration räum-
licher Daten in ein digitales Modell sinnvoll, sagt 
Anne-Kathrin Birkenbeul, Consultant bei con terra.

 INTERVIEW 

„Die Einbindung 
von Geodaten 
erzielt einen 
enormen 
Mehrwert 
innerhalb eines 
Bauprojekts 
und ist mit 
der passenden 
Datenintegrations-
plattform auch 
effizient möglich.“
Anne-Kathrin Birkenbeul

Am Campus Minden der Fachhochschule Bielefeld sind rund  
1.800 Studierende eingeschrieben.

Prof. Dr. Michael Eisfeld

Dekan Prof. Dr. Oliver Nister 


